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HEILSBRONN – In Heilsbronn be-

ginnt eine neue Zeitrechnung: Nach

18 Jahren im Amt hat Bürgermeis-

ter Dr. Jürgen Pfeiffer beschlossen,

bei der Kommunalwahl im März

nicht mehr anzutreten. Mit Sebasti-

an Buhl, Sebastian Gaukler, Gabi

Schaaf und Eva Didion bewerben

sich gleich vier Kandidierende um

dessen Nachfolge.

Sollten die Wählerinnen und Wäh-

ler Sebastian Buhl (Freie Wähler)

das Vertrauen schenken, würde für

ihn ein Kindheitstraum in Erfüllung

gehen, wie er im Gespräch mit der

FLZ sagt. Woher das kommt? Im Al-

ter von zwölf Jahren durfte Buhl

erstmals in das Rathaus hinein-

schnuppern, hat ein Schülerprakti-

kum beim damaligen Bürgermeister

Walter Träger absolviert. Hinzu kom-

me die tiefe Verwurzelung in der Hei-

matstadt.

Durch seine Arbeit in den Stadt-

verwaltungen Nürnberg und Ans-

bach weiß der gelernte Verwaltungs-

fachwirt, wie die Abläufe in einer

Kommune sind. Hinzu kommt seine

kommunalpolitische Erfahrung, die

er in den vergangenen sechs Jahren

im Stadtrat und als dritter Bürger-

meister gesammelt hat. „Heilsbronn

ist eine Kommune, in der es Spaß

macht, Bürgermeister zu sein“, be-

tont er. „Ich will es werden und

traue mir das auch zu.“

Die Belebung und die Steigerung

der Attraktivität der Innenstadt,

Gastronomie, die Förderung von Ver-

einen und die Bildung hat sich Buhl

unter anderem auf die Fahnen ge-

schrieben. Bei letzterem Punkt denkt

er vorrangig an die beiden Grund-

schulen. Luftschlösser will der Kan-

didat des Vereins „Freie Wähler

Heilsbronn“ nicht bauen. „Wir müs-

sen die Projekte in die Umsetzung

bringen“, sagt Buhl. „Aber es muss

leistbar und finanzierbar sein.“

Neben der Verbundenheit zur

Stadt ist es die Sorge um die Demo-

kratie, die dazu führt, dass Eva Didi-

on für die SPD als Bürgermeister-

Kandidatin ins Rennen geht. In Zei-

ten, in denen die politischen Ränder

immer stärker werden, sei es wichtig,

Verantwortung zu übernehmen,

macht sie deutlich.

„Heilsbronn kann mehr“, sagt Didi-

on weiter. Das vorhandene Potenzial

will sie als Bürgermeisterin zusam-

men mit der Verwaltung, der Zivilge-

sellschaft und dem Stadtrat aus-

schöpfen. Auch sie spricht von der

Belebung der Innenstadt. „Mit der

Hauptstraße ist es nicht getan.“ Zu-

dem nimmt sie die Wirtschaft in den

Blick. „Wir brauchen eine starke

Wirtschaft.“ Sie will dafür sorgen,

dass große Arbeitgeber nicht mehr

die Stadt verlassen, nur weil sie vor

Ort keine Entwicklungsmöglichkei-

ten mehr sehen.

Dem Stadtrat gehört sie bisher

nicht an, ist aber bei den meisten

Themen auf dem Laufenden. „Wir ha-

ben eine intensive Diskussionskultur

bei der SPD.“ Grundsätzlich glaubt

Didion, dass sie durch ihre berufli-

che Erfahrung, sie ist Diplom-Kauf-

frau und arbeitet als Wirtschaftswis-

senschaftlerin in leitender Stellung

an der Hochschule in Ansbach, alles

mitbringt, was man für das Amt der

Bürgermeisterin benötigt.

Die Entscheidung, Bürgermeister

zu werden, ist keine, die man schnell

trifft, sagt Sebastian Gaukler (CSU).

Der Wunsch, die Entwicklung von

Heilsbronn zu gestalten und voran-

zubringen, sei in den vergangenen

Jahren gewachsen. Gaukler will dazu

beitragen, dass Heilsbronn und die

Ortsteile lebenswert bleiben und für

die Herausforderungen der Zukunft

gut aufgestellt sind.

Im Stadtrat ist Gaukler aktuell

nicht. Durch seine Arbeit als ge-

schäftsleitender Beamter in Markt

Erlbach hat er nach eigenen Worten

tiefe Einblicke in die Abläufe der

Kommunalpolitik und in den vergan-

genen Jahren entsprechende Erfah-

rungen gesammelt. Diese möchte er

künftig in seiner Heimatstadt ein-

bringen.

Heilsbronn sei ein attraktiver

Standort für Wirtschaft und Woh-

nen, meint Gaukler. Durch die Lage,

den S-Bahn-Halt sowie die Nähe zur

B14 und zur A6 habe man gute Vo-

raussetzungen. Hinzu kommt eine

hohe Wohnqualität. Gaukler will da-

für sorgen, dass dies mindestens so

bleibt und besser wird – Stichwort

zusätzliche Flächen. Die Innenstadt

hat er sich ebenfalls auf die Fahnen

geschrieben. „Die Hauptstraße ist

nur der erste Schritt.“ Die Stadt

müsse die Rahmenbedingungen

schaffen, damit sich hier auch wie-

der Gastronomie ansiedelt, hält er

fest.

Für ein nachhaltiges und zu-

kunftsfähiges Heilsbronn will sich

derweil Gabi Schaaf einsetzen. Die

Bürgermeister-Kandidatin der Grü-

nen ist seit 2008 im Stadtrat. Nach

annähernd 20 Jahren in der Kommu-

nalpolitik „weiß ich, wie es abläuft.

Ich will gestalten“, sagt sie. Als Ver-

treterin von Jürgen Pfeiffer habe sie

auch viele Einblicke in die Verwal-

tung bekommen.

Klimaschutz als
ein Schwerpunkt

Bei der Steigerung der Attraktivi-

tät der Innenstadt ist sich Schaaf ei-

nig. Hier muss etwas getan werden.

Sie denkt zum Beispiel an ein Touris-

muskonzept und an ein Leerstands-

management. Auch bezahlbarer

Wohnraum fehle, erklärt sie. Ein

Hauptthema von Schaaf ist Klima-

schutz. „Wir brauchen ein Wasserma-

nagement“, betont sie. Auch die städ-

tischen Liegenschaften will sie mit

Blick auf die energetischen Voraus-

setzungen angehen. Als Beispiele

nennt sie die Dämmung und Heizung

des Bauhofes. Auch das Freibad wer-

de nur mit Gas beheizt. „Da brau-

chen wir eine nachhaltige Lösung.“

Ganz grundsätzlich muss aus der

Sicht von Gabi Schaaf „mehr und

schneller passieren“. Die Bürgerin-

nen und Bürger „müssen das Gefühl

haben, dass etwas passiert“. Förder-

gelder seien wichtig. Diese zu bekom-

men, bindet aber oftmals viel Zeit

und Personal. Was sie meint: Unter

dem Strich könne es manchmal

günstiger sein, ohne Zuschuss zu

bauen.

Nachfolger für Dr. Jürgen Pfeiffer gesucht
Kommunalwahl in Heilsbronn: Sebastian Buhl, Sebastian Gaukler, Gabi Schaaf und Eva Didion wollen Bürgermeister oder Bürgermeisterin werden

Schon als Kind davon geträumt: Se-

bastian Buhl. Foto: Zeynel Dönmez

Stadt Heilsbronn kann mehr: Eva Didi-

on. Foto: Andreas Lederer

„Attraktiver Standort“: Sebastian Gauk-

ler. Foto: Amelie Bodendörfer

Die Wahl in

Heilsbronn

Bürgermeister-Kandidierende
Sebastian Gaukler (CSU)
Sebastian Buhl (Freie Wähler)
Gabi Schaaf (Grüne)
Eva Didion (SPD)

Amtsinhaber seit 2008
Dr. Jürgen Pfeiffer (CSU)

Listen für den Stadtrat
CSU
SPD
Grüne
Freie Wähler
ÖDP

Bisherige Sitzverteilung
im 20-köpfigen Stadtrat
CSU: 7 Sitze
Freie Wähler: 6 Sitze
SPD: 3 Sitze
Grüne: 3 Sitze
ÖDP: 1

Will gestalten und weiß, wie es läuft:

Gabi Schaaf. Foto: Raphael Rother

KOMMUNALWAHL

ANSBACH – Antisemitische Vor-

fälle und Gewalt gegen Jüdinnen und

Juden erweisen sich als traurige Rea-

lität. Dagegen wendet sich das neue

Jahr der Christlich-Jüdischen Zusam-

menarbeit. Es trägt das Jahresthema

„Schulter an Schulter miteinander“.

Ein Pressegespräch zeigte, was die

Eröffnungswoche ab Montag, 9. März,

in Ansbach bietet.

Die Eröffnungswoche, früher Wo-

che der Brüderlichkeit, läuft bis

Sonntag, 15. März. Als Schirmherr

nahm in dem Pressegespräch in der

Synagoge am Donnerstag Oberbür-

germeister Thomas Deffner Bezug

auf die weltpolitische Lage. Antise-

mitische Feindbilder sind zu seinem

großen Bedauern weiterhin präsent.

Mit Blick auf die Olympischen

Winterspiele klagte er, dass sich das

Internationale Olympische Komitee

(IOC) nach heftigen Vorwürfen eines

TV-Kommentators gegen den israeli-

schen Bobfahrer Adam Edelman als

nicht zuständig bezeichnet hatte. Im

Gegenzug fühle es sich aber zustän-

dig, „wenn ein ukrainischer Bobfah-

rer die Köpfe von Gefallenen auf

dem Helm hat“. Man müsse sich fra-

gen, „in welchen Zeiten wir leben“.

Umso wichtiger findet der Ober-

bürgermeister, mit dem Jahr der

Christlich-Jüdischen Zusammenar-

beit Zeichen zu setzen. Das Jahres-

thema beschreibt seiner Ansicht

nach „das, was wir in der Stadt Ans-

bach in den letzten Jahren und Jahr-

zehnten gemacht haben“: sich klar zu

positionieren und sich Schulter an

Schulter mit Israel, aber auch mit

den jüdischen Menschen in Deutsch-

land zu befinden.

„Gerade jetzt ist es wirklich wich-

tig, dass man an der Seite der Juden

steht“, erklärte der Koordinator des

Initiativkreises für das Jahr, Pfarrer

Dr. Johannes Wachowski. Er hält es

für „einfach unglaublich, wie viel Ir-

ritation da ist, dass unser Staat so

wenig macht für den Schutz der jüdi-

schen Bevölkerung und nicht klar

auftritt“.

Die offizielle Eröffnung durch den

OB und den Initiativkreis ist am

Montag, 9. März, um 20 Uhr in der

Karlshalle. Rabbiner Professor Dr.

Andreas Nachama, der jüdische Vor-

sitzende des Deutschen Koordinie-

rungsrates der Gesellschaften für

christlich-jüdische Zusammenarbeit,

hält den Festvortrag zum Jahresthe-

ma. Musikalisch umrahmen Hannah

und Malin Lichtinger.

Als Geschäftsführer und pädagogi-

scher Leiter stellte Wachowski die

Begegnungsfahrt zu den jüdischen

Gemeinden Bambergs vor, die das

Evangelische Bildungswerk (EBW)

im Dekanat Ansbach einbringt. Sie

findet am Mittwoch, 11. März, von 9

bis etwa 18 Uhr statt. Abfahrt ist auf

dem Bahnhofsplatz. Teilnehmende

melden sich beim EBW an (Telefon

0981/9523122, ebw.ansbach@elkb.de

und ebw-ansbach.de).

Zu den weiteren Programmpunk-

ten in der Woche zählt ein Vortrag

des Kirchenhistorikers Privatdozent

Dr. Christian Lange, den die Katholi-

sche Erwachsenenbildung (KEB)

Ansbach-Neustadt am Donnerstag,

12. März, veranstaltet. Dessen zwei-

ter Vorsitzender Wolfgang Osiander

gab im Pressegespräch bereits Ein-

blick.

Christian Lange, stellvertretender

Direktor des Bayerischen For-

schungszentrums für Interreligiöse

Diskurse an der Friedrich-Alexan-

der-Universität Erlangen-Nürnberg,

spricht zum Thema „Einmal ein an-

derer Zugang zur Bibel? Interreligiös-

diskursive Zugänge zu biblischen

Narrativen in Judentum, Christen-

tum und Islam“. Der Vortrag findet

im Pfarrzentrum St. Ludwig statt

und beginnt um 19 Uhr.

Schulklassen können sich in der

Woche kostenlos durch die Synagoge

und auf dem jüdischen Friedhof füh-

ren lassen. Mit Blick auf die Synago-

ge stellte der Vorsitzende der Fran-

kenbund-Gruppe Ansbach, Alexan-

der Biernoth, fest: „Wir haben schon

im Vorfeld sehr viele Anmeldungen.“

Sie sei europaweit ein Bauzeugnis

ersten Ranges. Schulen melden sich

unter Telefon 0981/51243 oder per E-

Mail an tourismus@ansbach.de an.

OLIVER HERBST

Bedauern über antisemitische Feindbilder
Im Pressegespräch zur Eröffnungswoche fürs Jahr der Christlich-Jüdischen Zusammenarbeit war die Lage in der Welt Thema

Das Programm der Eröffnungswoche stellten vor (von links): Wolfgang Osiander (Katholische Erwachsenenbildung),

Alexander Biernoth (Frankenbund), Pfarrer Dr. Johannes Wachowski (Initiativkreis), Oberbürgermeister Thomas Deffner

und Iryna Savchenko (Integrationsbeauftragte der Stadt). Foto: Oliver Herbst

Das vollständige Programm der Wo-

che findet sich im Internet:

synagoge-ansbach.de


